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Amtliches. 
Berlin, 28. Oktober. Der König hat den Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium für Land⸗ 
wirihſchaft. Dowänen und Forſten, Dr. jur. v. Heydebrand und der 
Laſa zu Berlin, zum Präfidenten der Regierung in Königsberg, ſowie 
den bisherigen Kreis⸗Schulinſpektor Dr. Max Kulla in Samter zum 
u a 1 
er erige königliche Regierungs⸗Baumeiſter Kleinau in 
Weblau O.⸗Pr. iſt zum löniglichen Kreis⸗Bauinſpektor ernannt und 
demſelben die Kreis⸗Bau nſpektorſtelle daſeldſt verliehen worden. 
Der bisherige Privatdozent Dr. Walter⸗Frievensburg zu Göttingen 


iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der 


| 

| Univerſuät Halle⸗Wittenderg ernannt worden. Dem Seminar⸗Direktor 

| —— iſt das Direktorat des Schullehrer⸗Seminars zu Exin ver⸗ 
worden. 


EEE ERTL TEEN REF ENSETRCREETT EHEN ETCERSEEHEHETERE 
Die Vermählungsfeierlichkeiten in Athen. 


Athen, 28. Oktober. Ueber die Feierlichkeiten bei und 
nach der Vermählung der Prinzeſſin Sophie von Preußen und 
bes Kronprinzen Konſtantin von Griechenland meldet der be⸗ 
kannte Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ Ludwig Pietſch unter 
anderem das Folgende: Geſtern, Sonntag, zwiſchen 11 und 12 
Uhr iſt die Trauung des hohen Paares mit allem Pomp und 
Zeremoniell des griechiſchen Ritus in der Metropolitankirche 
und faſt unmittelbar darauf nach evangeliſchem Ritus in der 
Schloß kapelle vollzogen worden. Seit der Morgenfrühe begannen 
die Truppen ſich in den Straßen zu formiren. 
Muſikgeſchmetter klang durch die heiße, ſtauberfüllte Luft. Von 
den Häuſern, den Triumphbogen, den Tribünen wehten griechi⸗ 
ſche und deutſche Banner. Der Platz vor dem Schloß, vor der 
Hauptkirche, die Fenſter, Dächer, Balkons, die geſchmüͤckten Tri⸗ 
bünen dem Portal gegenüber waren dicht gefüllt bei glühend 
hernieder brennendem Sonnenſchein. 

Die Metropolitankirche, vor 30 Jahren errichtet, iſt ein 
nach Vorſchrift des griechiſchen Kultus geſtalteter Bau mit drei⸗ 
ſchiffigem Langhaus. Die Apſisniſche iſt durch eine Bilderwand 
mit goldgeztierten Thüren vom vorderen Raum getrennt. Alle 
Wand- und Gewölbflächen find mit Chriſtus⸗, Maria⸗ und 
Heiligenbildern byzantiniſchen Stils auf Goldgrund bemalt. 
Den Altartiſch mit blauen Füßen bedeckt ein ſilbergeſticktes, 


golbbefranztes Tuch aus Goldſtoff. Davor iſt das Betpult ch 
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in goldſtarrendem Ornat, mit brillantenfunkelnder Mitra, 
zwiſchen zwei Diakonen in blauen golddurchwirkten Talaren 
und hohen ſchwarzen Topfmützen, prachtvoll gebundene heilige 
Bücher und ſchräg gekreuzte Wachs kerzenbündel tragend, ſchritten 
zum Hauptportal hinaus, um das Brautpaar zu begrüßen. 
Der König und der Kronprinz kamen zu Pferde neben ſechs⸗ 
ſpänniger, dunkel lackirter, reich mit Gold verzierter, hell 
chamois ausgeſchlagener Glaskutſche, in welcher Prinzeſſin Sophie 
neben der Königin Olga ſaß. Letztere trug ein griechiſches 
Koſtüm mit blau, rotg und goldenen Beſätzen; die hohe Braut, 
den Brautſchleier im Haar mit einem Kranz aus Orange⸗ 
blüthen befeſtigt, Sträußchen aus Orangenblüthen auf den 
ö zarten Schultern, die feine edle Geſtalt in weißem ſchimmernden 
Brokatſchleppkleide, war ein Muſterbild friſch erblühter bräut ⸗ 
licher Anmuth. 

Vor der Kirche ordnete ſich der Zug. Dann trat, vom 
Geſange des Sängerchors auf dem Empore begrüßt, unter Vor⸗ 
tritt der Hoſchargen ins Mittelſchiff ein als erſtes Paar der 
König Grorg und die Kaiſerin Friedrich, darauf unſer Kaiſer 
in Gardes du Korps-Uniform, auf den Schultern die weißen 
Achſelſchleifen des Hoſenbandordens, um Bruſt und Rücken das 
blaue Band des Erlö erordens, zur Rechten die Königin Olga; 
dann der König von Dänemark und die Kaiſerin Viktoria 
Augufta, Prinz von Wales und die Königin von Dänemark, 
Prinz Heinrich und die Prinzeſſin von Wales und hierauf das 
Brautpaar; eine griechiſche und zwei deutſche Hofdamen trugen 
die Schleppe der Braut. Die anderen kaiſerlichen und eng: 
liſchen Prinzeſſinnen mit dem Zarewitich, den Söhnen des 
Prinzen von Wales, des Königs von Griechenland, dem Erb⸗ 
prinzen von Meiningen bildeten die folgenden Paare. Junge 
griechiſche Marinekadetten trugen als Pagen die Schleppen der 
Kaiſerin und Königinnen. 

| Vor dem Beipult am Altar fand das Paar, brennende 


Dienitag, 29. 


Kerzen in den Händen, des Kronprinzen hohe breilſchultrige 
Geſtalt in griechiſcher Majorsuniform mit der Kette des Gol⸗ 
denen Bließes, die Braut weit überragend, am Fuß der Stufen 
umgeben von dem glänzenden fürſtlichen Kreiſe. Statt der 
Predigt erklang faſt eine Stunde lang ein näſelnder geſangarti⸗ 
ger Vortrag bezüglicher Stellen aus den heiligen Büchern, wels 


NY 


em der Geſang des Chors oft in ſchwungvoll liedartigen Mes 


aufgeſtellt. Ein blau gemuſterter, roſenbeſtreuter weißer Teppich lodien antwortete. Den erſten Theil der Zeremonie bildete die 
bebeckt die Stufen der Erhöhung. In die hohen rundbogigen Verlobung, wobei die Königin Olga, als Paranymphos fungi⸗ 
Fenſter find kleine runde Scheiben farbigen Glaſes eingeſetzt, rend, die Ringe des Paares dreimal wechſelte. Dann erſt 


durch welche das Sonnenlicht bunt gefärbt in den Raum ein⸗ 
fällt. Gleichzeitig verbreiten zahlloſe Kerzen auf Altarleuchtern, 
hohen vergoldeten und verfilberten Kandelabern, goldnen nieder⸗ 
hängenden Ampeln und Kryſtalllüſtres röthlichen Lichtſchimmer 
urch das Gotteshaus. 

Mehr und mehr füllten ſich die Seitenſchiffe des Lang⸗ 
uſes, die den Damen vorbehaltenen Emporen darüber und 
e Seitenräume nördlich und ſüblich vom Altar mit einge⸗ 
labenen Zuschauern der Zeremonie. Die Nordſeite wurde von 
P den Herren und Damen des diplomatiſchen Korps eingenommen. 
Hohe Beamte, Militärs, Deputirte, Notable der Stadt und des 
Landes und Fremde füllten bald in immer bichterem Gedränge 

jeden Fuß breit des Raumes hinter davor gespannten Seilen. 
Die vornehmen griechiſchen Damen erſchienen in prächtigen na⸗ 
tonalen Trachien, leichten Schleiertüchern um Kopf, Wangen, 
Hals und Nacken, offenen, farbig und golbgeſtickten und be ſetzten 
Hacken mit weiten, offenen Nermeln, Ober“ und Unterkleidern 
gut breiten Sammet und Goldbeſätzen. Auch von den Männern 

„sen viele nationale Tracht. Der greiſe Frecheitskämpfer 
Kaltfornas trug eine goldſtarrende Sammetjacke und über weißer 
Fuſtanella einen weit abſtehenden Faltrock gleicher Form aus 
Purpurſammet. 
Aus dem Allerheiligſten hervor traten ſiebzehn Prieſter in 
großem Ornat von reich beſticktem Gold» und Silberbrokat, auf 
langbärtigen Häuptern hohe Kronen aus Gold und Purpur⸗ 
ſammet, Goldſtäbe in der Rechten, hinter den Altar. Vor dem⸗ 
ſelben ordneten ſich in wettem Kreiſe die allmählig eintreffenden 
griehifhen Miniſter, Damen und Herren vom Gefolge des 
Kalſers, beider Kaiſerinnen und des Brautpaares, die Ober⸗ 
zoſmarſchälle Konduriotis und v. Liedenon, die Gräfin Brock⸗ 
{ff und Madame Theocari an der Spitze, auch Hofprediger 
„Kögel und Graf Bismarck — dieſer mit ähnlichem Blicke, 
le ob er ſein Vater wäre, von den Griechen betrachtet — 
traten in den Kreis ein. Zwiſchen dem Portal und den be; 
ränzten, Säulen der Vorhalle reihten ſich deutſche Marine⸗ 
adetten, am Fuße der Stufen die atheniſchen Gewerke und 
Verbände mit wallenden Fahnen. b 
Kanonendonner, Glockengeläute, immer ſtärker anwachſendes 
Hurrah⸗ und Zittageſchrei verkündete das Nahen des Hochzeits⸗ 
zuges. Von allen Muſikbanden erklangen dazu griechiſche 
Nationalhynmen. Die Minifter, Hofmarſchälle, der Metropolit 
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folgte die eigentliche Trauung. Auf die Altarſtufen neben der 
Braut traten Prinz Heinrich, die Prinzen Viktor Albert und 
Georg von Wales, neden dem Bräutigam der Zarewitſch, die 
Prinzen Nikolaus und Georg von Griechenland. Die Prieſter 
erhoben goldene Kronen, berührten damit die Stirnen des 
Brautpaares und übergaben die Kronen dann den auf oberſter 
Stufe ſtehenden Prinzen, welche dieſelben während der folgen ⸗ 
den Geſänge und dreimaliger Umwandlung des Altars an be⸗ 
4 feitigten Stäbchen über den Häuptern des Brautpaars hielten. 
Wenn ihre Arme erlahmten, nahmen die andern den erſten 
dies Amt ab. Einmal wurde dem Paar Wein in goldener 
Schale geboten, welche vom Prieſter an ihre Lippen geführt 
wurde. Während der Zeremonie ſtand die Braut, vom puc⸗ 
purn gefärbten Sonnenſtrahl getroffen, ganz in zarte Roſen⸗ 
gluth getaucht da. Endlich war das Sakrament vollendet. 
Das Brautpaar küßte die heiligen Bücher und die Hand der 
Prieſter und trat in den fürſtlichen Kreis hinab, von den hohen 
Verwandten umgeben und beglückwünſcht. Der Kaiſer küßte 
die Schweſter dreimal herzlich auf den Mund. 
Wieder ordnete ſich der 
h 


Zug in voriger Weiſe. Unter 


brauſendem Jubel beſtiegen die Braut und die Königin den 
Prunkwagen, der König und der Kronprinz ihre Pferde, der 


Kaiſer und der König von Dänemark einen offenen Wagen. 
Unter dem Vortrab von Guides mit glänzender Suite ging der 
{ Zug zum Schloßplatz und Schloß zurück, in deſſen kleiner Ka⸗ 

pelle die evangeliſche Trauung erfolgte. Damen und Herren 
von Athen, meiſt Deutſche, Frau Doerpfeld und Frau Koerte 

darunter, ſangen, von Frau Peterſen auf der Orgel begleitet, 
g den Chor: „Jeſus geh’ Du voran“. Prediger Peterſen hielt 
die Traurede Über Zugrundelegung des Textes: 1. Corinther⸗ 
brief 13, 3. Oberhoſprediger Koegel ſprach die Schlußworte 
und den Segen. Ein Chorgeſang: 
die in ihrer Einfachheit doppelt erhebende Feier. 
fand eine Ausfahrt der Vermählten im offenen Wagen, Abends 


Feuerwerk am Schloßplatz mit prachtvoller phantaſtiſcher Wirkung 


auf die Akropolis und im Schloß große Prunktafel ſtatt. 


Die Prinzeſſinnen Viktoria und Margarethe haben ihrer 
Schweſter als Brautgeſchenk ein Album dargebracht, auf deſſen 


Blätter getrocknete Blumen aus dem Park des Schloſſes Frie⸗ 
; drichskron ſinnig aufgeklebt find, welche die Prinzeſſinnen bort 
Jim Laufe des letzten Sommers geſammelt haben. Unter die 
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Blumen haben die Spenderinnen eigenhändig Liedlingsverſe der 
Prinzeſſin Sophie von Goethe, Heine und Longfellow eingezeich⸗ 
net, während der Rand der einzelnen Albumblätter mit Zeich⸗ 
nungen verſchiedener deutſcher Maler ausgefüllt iſt. Der ruf 


fiſche Thronfolger überbrachte der Prinzeſſin⸗Braut einen Dlamant⸗ 
chmuck und ein prachtvolles ſilbernes Theeſervice; die Taſſen 
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und Kannen tragen in einem Medaillon die ruſſiſchen Initialen 
K. und S., die Schaalen find geſchliffenes Glas mit goldenem 
Unterſatz; das Ganze iſt in alt ruſſiſchem Stil gehalten. Dem 
Kronprinzen überbrachte der Zarewitſch die Galauniform des 
Newa⸗Regiments, dem der griechiſche Thronfolger als Lieutenant 
à la suite angehört. 

Morgen findet bei dem deutſchen Geſandten Le Maiſtre ein 
Frühſtück ſtatt, an welchem der Kaiſer Theil nimmt. 
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Poliliſche Neberſicht. 
Poſen, den 29. Oktober. 
Die angeblichen „Rechtsgarantien“, welche das neue 
Sozialiſtengeſetz nach Verſicherung der Motive enthält, 
werden in der nächſten Zeit noch öfter Gegenſtand der Erörte⸗ 
rung ſein. Unter „Rechtsgarantien“ verſteht man, daß angeblich 
ſruſdare Handlungen nicht ohne Mitwirkung eines ordentlichen 
Richters einer Strafe unterliegen und daß gegen Strafurtheile 
ein Rekurs im geordneten Rechtsverfahren zuläſſig iſt. Die 
„Rechtsgarantien“ des neuen Geſetzes haben einen andern 
Charakter. Gegen gewiſſe Anordnungen der Polizei, Schließung 
von Verſammlungen und dergl. ſoll eine „Rechtsgarantie“ 
dadurch geſchaffen werden, daß z. B. in Preußen in Zukunft 
die Verwaltungsgerichte, anſtatt wie bisher die Verwaltungs⸗ 
behörden entſcheiden. Ob die Auflöſung einer Verſammlung 
wegen ſozialdemokcatiſcher Umſturzbeſtrebungen mit Recht erfolgt 
iſt oder nicht. In der Praxis wird es ganz gleich fein, ob in 
Zukunft der Polizeipräſident oder das Ver waltungsgericht die 
Auflöſung einer Verſammlung, in welcher ein ſozialdemokcaliſcher 
Redner die aufregenden Worte: „Meine Herren“ geſprochen 
hat, als zu Recht oder zu Unrecht erfolgt bezeichnet. Die 
Polizeiorgane werden ſich durch den Spruch des Verwaltungs⸗ 
gerichts vielleicht noch weniger bedrängt fühlen, als durch das 
Urtheil ihrer vorgeſetzten Behörde. Auf alle Fälle iſt die Ver⸗ 
ſammlung aufgelöſt und das anerkannte Unrecht nicht mehr gut 
zu machen. Da wo „Rechtsgarantien“ eine praktiſche Wirkung 
haben könnten, nämlich bei der Auflöſung von Vereinen und 
beim Verbot von Druckſchriften und Zeitungen, erkären die 
Motive in aller Unbefangenheit, es empfehle ſich nach der Natur 
der Entſcheidungen nicht, dieſelben dem Reichsgericht zu über⸗ 
weiſen, es würbe daſſelbe mit den Aufgaben des Reichsgerichts 
nicht wohl vereinbar fein. Weshalb, erfährt man nicht. Unthun⸗ 
lich iſt es ferner, immer nach den Motiven, die Entſcheidung 
dem oberſten Verwaltungsgericht zu übertragen, angeblich weil 
das preußiſche Oberverwaltungsgericht von den übrigen Bundes⸗ 
ſtaaten nicht leicht als entſcheidende Inſtanz anerkannt werden 
würde. Die „Rechtsgarantie“ in dieſem Falle ſoll darin be⸗ 
ſtehen, daß ein aus ſieben Richtern beſtehendes Ausnahmegericht 
in geheimer Sitzung ohne jedes geordnete rechtliche Verfahren, 
lebiglich nach freiem Ermeſſen darüber entſcheidet, ob ein Verein 
oder eine Druckſchrift mit Recht oder Unrecht verboten worden 
iſt. Eine aufſchiebende Wirkung hat die Beſchwerde unter 
keinen Umſtänden, eine Friſt für die Entſcheidung derſelben wird 
nicht für nöthig befunden. Eine Zeitung kann alfo jederzeit 
durch polizeiliches Verbot zu Grunde gerichtet ſein, ehe das 
Ausnahmegericht Zeit gefunden hat, ſich mit der Sache zu 
beſchäftigen. 
g Ueber den Inhalt der Bankvorlage im Buadesrath 
erhält die „Hamb. Börſenhalle“ ein Telegramm aus Berlin. 
Darnach macht die Regierung von ihrem Kündigungsrecht keinen 
Gebrauch und verbleibt alles im Weſentlichen im bisherigen 
Zuſtande. Der bayeriſche Bundesrathsbevollmächtigte v. Stengel 
iſt mit dem Referat betraut. Allem Anſchein nach wird es er⸗ 
möglicht werden, in der nächſten Plenarfigung des Bundesraihes, 
vorausſichtlich am Donnerſtag, dieſe Angelegenheit zum Abſchluß 
zu bringen. 

In einem Schreiben an die „Poſt“ ſetzt Herr v. Kardorff 
betreffs der Kartellverbandlungen von 1837 auseinander, 
daß bei denſelben keine Richtung und keine Perſonen der drei 
Kartell⸗Fraklionen von der Wiederwahl ausgeſchloſſen worden, 
daß man ſich aber klar darüber geweſen, wie die Kartell⸗Ver⸗ 
abredung nur ein den Wählern ertheilter Ralh und die Ber 
folgung deſſelben nicht in allen Fällen zu erwarten geweſen. 
„Ganz richtig, ſo bemerkt dazu die „Nat. Ztg.“, und zu den 
Fallen, für die es nicht zu erwarten war, gehörte eben der des 
Herrn Stöcker.“ 

1 In der geſtrigen Jahresvecrſammlung der ſchwelzeri⸗ 
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ſchen ſozialdemokratiſchen Partei wurde die Auſſtellung aus 
geſprochen ſozialdemokratiſcher Kandidaturen zu den National⸗ 
rathswahlen, wo dies immer nur möglich ſei beſchloſſen; ferner 
die Bekämpfung jeder weiteren Ausdehnung der politiſchen 
Polizei und die Ueberwachung des Verhaltens der Kantone 
gegenüber derſelben; Beamte, welche ſich Uebergriffe in die 
perlönlichen Freiheitsrechte der Bürger erlauben, zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen und die Bürger über das Weien ber politi, 
—.— Polizei und deren Verhalten gegenüber derſelben auf u⸗ 
ren. 

Fürſt Ferdinands Rückkehr nach Bulgarien ſcheint durch 
feine Familienangelegenheiten, mögen es nun Heirathsgeſchäfte 
oder mögen ſie finanzieller Art ſein, noch längerer Verzögerung 

unterworfen zu fein. Während nun der eine Drahtbericht aus 
Sofia meldete, daß der Fürſt den Regenten Stambulow mit 
der Eröffnung der Sobranje betraut habe, geht aus der folgen ⸗ 
den aus Sofia eingelaufenen Meldung hervor, daß Stamhulow 
es für rathſamer geyalten, doch lieber bis zur Rückkehr des 
Prinzen zu warten; denn die Eröffnung der Sobranje iſt 
durch ein von Stambulow, als Vertreter des Prinzen Ferdi⸗ 
nand unterzeichneten Dekret der Verfaſſung gemäß auf den 3. 
November (22. Oktober a. St.) vertagt worden, da Prinz 
Ferdinand, welcher die Seſſion der Sobranje eröffnen wollte, 
ſeine Rückkehr um mehrere Tage verſchoben habe. Das Jour⸗ 
nal „Swoboda“ beſpricht die politiſche Lage und führt aus, 
daß dieſelbe gegenwärtig klarer ſei, als in den letzten Jahren. 
Der Prinz Ferdinand und die Regierung hätten es verſtanden, 
die Ruhe im Innern des Landes aufrecht zu erhalten und die 
Sympathien der Mächte zu gewinnen. Es ſei zu hoffen, daß 
der Tag, wo die von dem Kaiſer Franz Joſef zu Gunſten 
Bulgariens geſprechenen Worte endgiltige Geſtalt annehmen 
würden und die Frage der Anerkennung des Prinzen ſeitens 
der Türkei auf die Tagesordnung geſetzt werde, nicht mehr 
fern ſei. 
FFF 


Deutſchland. 

„Berlin, 28. Oktober. Wie ſehr die Anſichten über 

das neue Sozialiſtengeſetz ſelbſt in mittelparteilichen Kreiſen 
zur Zeit noch auseinandergehen, ift unſchwer aus den Aeuße⸗ 
rungen der Zeitungen zu erkennen. Während die auf dem 
äußerſlen rechten Flügel der Nationalliberalen ſtehenden „Hamb. 
Nachr.“ ſich ſozuſagen bedingungslos für die Annahme der Vor⸗ 
lage aue ſprechen und ſogar Bedenken an den etwaigen Weg⸗ 
fall der e e e äußern, ſieht die freikonſervative 
„Poſt“ in der Vorlage zwar einen Beweis des guten Willens 
der verbündeten Regierungen, behält aber eine ernſtliche Prüfung 
der Aus weiſungsbefugniß auf ihre Nothwendigkelt hin dem 
Reichs tage vor, indem fie dieſe Befugniß als eine ſehr bedenk⸗ 
liche und zweiſchneidige Waffe bezeichnet. Bekanntlich hat auch 
die „Nationall. Korr.“ gerade die Ausweiſungsbefugniß als den 
Punkt bezeichnet, um welchen fi der Kampf in erſter Linie 
drehen werde. Ob die „Germania“ auf der richtigen Fährte 
iſt, wenn fie es von vornherein für aus geſchloſſen erklärt, daß 
die Vorlage außerhalb des Kartells, d. h. alſo ſeitens eines 
Theils des Zentrums auf Zuſtimmung rechnen könne, wird ſich 
ja doch erſt zeigen. Nach der erſten Leſung, welche Anfang der 
nͤͤchſten Woche ſtattfinden ſoll, wird das Sozialiſtengeſetz wie 
üblich, einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen werden, 
und wird ſich da erſt zeigen, wie weit die Regierung auf der 
einen, die Mittelparteien auf der andern Seite zu Zugeſtändniſſen 
bereit ind. In der Preſſe iſt in letzter Zeit wiederholt auf 
eine Erklärung gegen das Ansnahmegejeg hingewieſen worden, 
welche vor einiger Zeit niemand anders, als Herr Prof. Gneiſt 
abgegeben hat. Dieſe Erklärung iſt bereite ziemlich alten 
Datums. Bei den Abgeordnetenhaus⸗Wablen von 1885 erklärte 


Emile Augier 7. 

Als Frankreich vor fünf Jahren ſeinem größten Dichter 
dieſes Jahrhunderts die großartigſte aller Leichenſelern bereitete, 
da ordnete die franzöſiſche Akademie Emile Augier ab, daß er 
vor dem unter dem Arc de Triomphe aufgeſtellten Katafalk im 
Namen der franzöſiſchen Literatur das Wort ergreife. Mögen 
auch die Werke von Dumas und Sardou ſich einer ſtärkeren 
Verbreitung erfreuen, als die Dramen Augiers, ſo gab es doch 
Niemanden, dem dieſe Wahl nicht ſelbſtverſtändlich vorgelom⸗ 
men wäre, denn Augier war nicht nur ein paar Jahre älter 
als jene beiden, ſondern genoß auch als Dichter einer viel un 
beſchränkteren Anerkennung. Ueber Dumas und Sardou wurde 
und wird noch mit Leidenſchaft diskutirt, während es kaum je 
eine Kritik gegeben hat, welche dem Genie Augiers nicht den 
Tribut ihrer Hochachtung dargebracht hätte. 

Aber in einer Beziehung lag doch eine merkwürdige 
Ironie darin, daß Augier am Grabe Viktor Hugos den fran⸗ 
zöfiſchen Parnaß vertrat, denn das Schaffen beider Dichter trug 
von Anfang an den Charakter ſchärfſter Gegenſätze. Dieſer 
Gegenſatz hat ſich mit der Zeit gemildert, er wird aber wahr: 
ſcheinlich für das definitive Urtheil der Literaturgeſchichte immer 
maßgebend bleiben. 

Im März des Jahres 1843 war Viktor Hugos letztes 
romantiſches Drama, „die Burggrafen“, durchgefallen, im April 
darauf die „Lukretia“ des bisher ganz unbekannten Nach⸗ 
klafſikers Ponſard in den Himmel erhoben worden. Hugo hat 
ſeit jener Zeit kein einziges neues Stück mehr auf die Bühne 
gebracht, die er dreizehn Jahre lang als Schöpfer des roman⸗ 
üiſchen Dramas beherrſcht hatte. Ein Jahr darauf ließ der 
dreiundzwanzigjährige Emile Augier im Odeon einen von der 
Comédie Frar gaiſe zurückgewieſenen Zweiakter in Verſen, „La 
Cigus“ (der Schirlingabecher), aufführen, der außerordentlich 
gefiel und zur Folge hatte, daß man Augier neben dem 6 Jahre 
älteren Ponſard allgemein mit Viktor Hugo und dem älteren 
Dumas als Begründer der „Schule des geſunden Verſtands“ 
(„gcole du bon sens“) gegenüber fiellte. Die Bezeichnung 


fe MA N. N v wire”! 


Gneiſt in einer Wählerverſammlung in Kreuznach am 11. Ott., 
nachdem er auf das Vereinsgeſetz und das Preßgeſetz hingewleſen, 


und von der Preſſe erklärt hatte, ſie bewege ſich eben ſo frei 
wie in irgend einem anderen Staate des Kontinents: „Nur 
find wir genötigt geweſen, ein temporäres Ausnahme⸗ 
geſetz gegen die Ausſchreitungen der Sozialdemokratie zu er⸗ 
laſſen in einer Zeit gewaltthätiger Demonſtrationen und 
Attentate und würden im Intereſſe unſerer bürgerlichen 
Ordnung eine Beſchränkung der öffentlichen Verſammlungen 
und Maſſendemonſtrationen vieleicht beibehalten müſſen. Für 
Ausnahmegeſetze gegen die ſozjaldemokraliſche Preſſe ſcheint nun 
der Zeitpunkt der Aufhebung gekommen. Man darf ſolche Aus⸗ 
nahmegeſetze nicht verſumpfen laſſen, weil ſie auf die Dauer die 
geſellſchaftliche und die geiſtige Entwickelung der Nation hemmen. 
Es müßte ſchlimm mit unſerer Preſſe ſtehen, wenn fie nicht im 
Stande wäre, den Streit über die ſozialiſtiſchen Theorien in ſich 
ſelbſt auszufechten.“ — — In dem von der „Kreuzztg.“ herauf⸗ 
beſchworenen Streit über die Bedeutung und Tragweite des im 
Januar 1887 fojort nach der Auflöſung des Reichstags zwiſchen 
den Konſervativen und Nationalliberalen abgeſchloſſenen Kartells 
haben nachgerade faſt alle Führer dieſer Parteien das Wort ge⸗ 
nommen. Der „Kreuzztg.“ kommt es natürlich lediglich darauf 
an, zu beweiſen, daß bei dem Abſchluß des Kartells von einem 
Ausſchluß der Herren Stoecker und Gen. nicht die Rede ge⸗ 
weſen jet. Herr v. Kardorff hat nunmehr auch ſeinerſeits die 
Erklärungen der „Konſ. Korr.“ beſtätigt, daß keinerlei Verein⸗ 
barungen über den Ausſchluß irgend einer Parteirichtung oder 
Parteigruppe innerhalb der Kartellparteien getroffen worden ſelen. 
Wenn man vom rechten Flügel der Deutſchkonſervativen ver» 
lange, daß er für den linken Flügel der Nationalliberalen ſtimme, 
ſo müſſe man auch von dieſem verlangen, daß er für die Mit⸗ 
glieder des rechten Flügels der Deutſchkonſervativen eintrete. 
Soweit es ſich um das Kartell von 1887 handelt, iſt die Sach⸗ 
lage hinlänglich geklärt. In Wirklichkeit iſt ja auch Herr Storder 
mit nationalliberaſer Hilfe in Siegen in den Reichstag gewählt 
worden. Aber das Kartell von 1887 hatte bekanntlich nur die 
Wahl von Kandidaten, welche bereit waren, für das Septennat 
zu ſtimmen, im Auge. Vor den nächſten Reichstagswahlen wird 
alſo die Frage hervortreten, ob und auf welcher Baſis das 
Kartell zu erneuern iſt. Sollte der Wahlagitation, wie es be⸗ 
kanntlich von konſervativer Seite gewünſcht wird, die Frage des 
Sozialiſtengeſetzes zu Grunde gelegt werden, fo iſt die Möglich⸗ 
keit einer Erneuerung des Kartells auf der damaligen Baſis 
nicht ausgeſchloſſen. Im anderen Falle wird man aber doch den 
politiſchen Meinungsverſchiedenheiten Rechnung tragen müſſen, 
welche gerade in der Agitation der „Kreuzztg.“ gegen das Kartell 
hervortreten. 

e Dem Vernehmen nach werden der Kaiſer und die 
Raijerin bis zum 31. d. Mts. in Athen verbleiben und an 
dieſem Tage ihre Relſe nach Konſtantinopel antreten, woſelbſt 
die Ankunft vorausſichtlich am 2. November erfolgen dürfte. 
Der Rückweg von Konſtantinopel nach Berlin dürfte voraus ſicht⸗ 
lich über Italien erfolgen. 

— Die Kaiſerin Auguſta wohnte Sonntag in Babens 
Baden dem Gottesdienſte in der Schloßkapelle bei. Die Kaiſerin 
gab zur Feier des Hochzeitstages der Prinzeſſin Sophie von 
Preußen ein Familtendiner, an welchem ſich der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden ſowie der Erbgroßherzog und 
die Erbgroßherzogin von Baden, die Kronprinzeſſin von 
Schweden und die Prinzen Johann Georg und Max von 
Sachſen betheiligten. 

— Die im neuen Marine⸗Etat enthaltene Forderung 
für eine neue Kaiſeryacht wird in einer offiztöſen Mitthei⸗ 
lung der „Politiſchen Korreſpondenz“ auf einen Wunſch des 
Kaiſers zurückgeführt. Es heißt dort: 

Der Kaiſer, der ſich bei feinem lebhaften Intereſſe für die Marine 


war nicht übel gewählt, wenn es auch zunächſt kein großes 
Kompliment für einen Dichter iſt, ausſchließlich für feinen ge⸗ 
ſunden Verſtand gelobt zu werden. Eine ſo enge Deutung 
des Wortes würde aber ſowohl Ponſard und noch mehr 
Augier entſchieden Unrecht thun. Der Sinn iſt vielmehr der, 
ſchreibt Felix Vogt in einem Feuilleton der „Frankf. Zig.“, dem 
wir das Folgende entnehmen, daß der Nusdruck den haupt⸗ 
ſächlichſten Mangel der romantiſchen Dramatiker bezeichnet und 
nicht der, daß er die Vorzüge der in den Jahren 1843 und 
1844 auftauchenden neuen Richtung erſchöpfte. Ein Dichter, 
der nur dem geſunden Verſtande huldigen würde, müßte noth⸗ 
wendiger welſe nüchtern oder ſogar platt ſein; Ponſard iſt nicht 
ſelten beides geweſen, Augier dagegen hat ſich faſt immer durch 
feinen Humor und edle Auffaſſung vor dieſem Fehler zu be 
wahren gewußt. Auch darf man nicht verſchweigen, daß Augier 
bei ſeinen Dramen ſehr oft, wenn man ſo will, peſſimiſtiſch zu 
Werke gegangen iſt. Der moraliſche Zweck muß nicht ſelten 
die gewagteſten Mittel entſchuldigen. 

Gleich das Erſtlingswerk liefert hierfür einen treffenden 
Beleg. Die Grundidee iſt entſchieden moraliſch: ein junger 
Müſtling wird durch wahre Liebe von feinem mit Cyniamus 
gepaarten Weltſchmerz geheilt, aber dennoch wurde das Stück 
wegen ſeiner „gewagten Sprache“ zu elner Zeit von der Co⸗ 
medie Frangaiſe zurückgewieſen, da Hugo ſchon lange den 
zimperlichen klaſſiſchen Sprac gebrauch aus ihr vertrieben hatte. 
Der Paraſit führt bei Augier in der That eine freie Sprache, 
die an die Ungenirtheir der antiken Komödie erinnert, an 
welche ſich der „Schirlingsbecher“ auch dem Koſtüm nach 
anlehnt, denn er ſpielt zur Zeit des Perikles in Athen. 
Selbſt wenn dies Koſtüm und die in geiſtreicher Weiſe 
vertheidigte bürgerliche Moral den jungen Dichter nicht zum 
Antiromantiker geſtempelt hätten, ſo würde es die Vor⸗ 
rede geihan haben, mit der er das Stück herausgab. Darin 
brach Augter eine Lanze für feinen damals faſt in Vergeſſen⸗ 
heit gerathenen Onkel, den Tragiker Pigault-Lebrun, deſſen 
„Maria Stuart“, eine auf das klaſſiſch⸗franzöfiſche Modell zu: 


„ 


ſelbſt ſehr eingehend mit dem neuen Marine-Giat beichäftinte, hat, wi 

es heißt den Wunſch kundgegeben, daß ihn bei e — 
denen er Theil nimmt. nicht nur die böheren Seeoffiztere umgeben, 
ſondern daß auch höhere Offiziere der Landmacht ſich in feinem Ge⸗ 
folge befinden ſollen, die auf dieſe Weiſe Gelegenheit erhalten werden, 
ſich mit den Leiſtungen unſerer Kriegsſchiffe bekannt zu machen und 

dus eigener Anſchauung Kenntniß von dem Gang und Verlauf maria 

timer Operationen zu gewinnen. Die Rückſicht hierauf war ener der 

Gründe, aus welchen in den Etat der Poſten für einen größeren Noifo 

eingeſtellt wurde, der fo gebaut und ausgeſtattet fein ſoll, daß er unter 

allen Umſtänden in Bezug aaf Schnelligkeit und Seetüchtigkeit den 

Erforverniſſen der Neuzeit entſpricht und der auch zugleich im Stande 

fein ſoll, längere Fahrten mit größter Geſchwindigkeit zurückzulegen. 
Auf dieſe Weile wird es möglich fein, daß die Offiziere, welche auf 

Befehl des Kaiſerz den Flotten⸗Manövern beiwohnen ſollen, auch in 

der 5 fein werden, mehrere Tagelang den operirenden Geſchwadern 
zu folgen. i 

— Die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen 
find in der Zeit vom 1. April bis 30. September d. J. gegen 
das Vorjahr aus dem Perſonen⸗ und Gepäckverkehr um 
10 668835 M., aus dem Güterverkehr um 20 085 559, aus 
ſonſtigen Quellen um 3 480 782 M., im Ganzen alſo um 
34 185 176 M. oder um 993 M. per Kilometer geſtiegen. Im 
Etat für 1889/90 iſt für das ganze Jahr eine Steigerung der 
Einnahmen um 64 830 000 M. berechnet. 

— Das „Hamburger Fremdenblatt“ fordert den Ham⸗ 
burger Senat auf, ſich energiſch für die Aufhebung des 
Verbots der Schweineeinfuhr aus Dänemark zu verwen⸗ 
den. Die Hamburgiſchen alten großen Schweine⸗Export⸗Schläch⸗ 
tereien liegen mit vielen hunderten von Arbeiten brach. Die 
Unternehmer haben in Jütland und Holland große Schlächte⸗ 
reien eröffnet. In Kurzem wird Dänemark den Hamburglſchen 
Schweinehandel an ſich geriſſen haben. Das „Fremdenblatt“ 
erinnert an den früheren blühenden Schweine ⸗Export von Nord⸗ 


deutſchland nach England und fügt dann hinzu: 


„Jetzt ereignet ſich das Unglaubliche. Geſtern Abend iſt ein⸗ erſte 
Sendung engliſcher Schweine durch den Viehexporteur Spence 
für die hieſige Ficma Nadel u. Delfs von London hier angelangt, 
heute und morgen treffen weitere Ladungen ein und große Sendungen 
für die nächſten Wochen find in der Vorbereitung. Pe Handel folgt 
einfach der Konjunklur, denn wir haben hier die höchſten Preiſe für 
Schweine, die überhaupt je exiſtirten. Die Schweine find momentan 
fo theuer, daß der Bedarf überhaupt nicht zu decken iſt. 
Der Bezug wendet fich det halb nach Ländern, die ſonſt die Waare 
und das Vieh von uns bezogen und die nur importirt, nie expor⸗ 
tirt haben; alſo Norddeutſchland importirt aus England, Süddeutſch⸗ 
land aus Frankreich und Italien. Die Sache wäre faſt komiſch zu 
nennen, wenn ſie nicht die ſehr ernſte Seite hätte, daß der arme 
Mann darben muß, Handel und Wandel ſtocken und große Summen 
ins Ausland wandern. Den Vortheil davon genießen höchſtens einige 
e e este die ſich beſonders auf die Schweinezucht 

aben. 

— Von den nach Maßgabe des Bundesrathsbeſchluſſes vom 
28. März 1888 auszuprägenden Einpfennigſtücken im Betrage 
von elwa 600 000 Mark waren nach Abzug der den Regierungen in 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg und Baden überwieſenen 
Beträge rund 404000 Mark zur Verfügung des Reiches verblieden. 
Von dieſen waren bis zum 30. September Diefes Jahres rund 572.000 
Mark ausgeprägt und der Reichsbank überloffen, ſodaß der noch aus⸗ 
8 Be fih auf rund 32000 Mark beziffert. Die an die 

eichs dark abgelieferten Einpfennigſtücke find dei anhaltend ſtarker 
Nachfrage bis auf einen am 1. Oktober dieſes Jahres voch vorhandenen 
Reſervebeſtand von rund 110,000 Mark raſch in den Verkehr über⸗ 
gegangen. Der Verbrauch, welcher ſich im Jahre 1887 auf 248 874,92 
Mark ſtellte, erreichte im Jahre 1888 die Höhe von 285 180,11 Mark 
und belief ſich in der Zeit vom 1. Januar dis zum 30. September 1889 
auf 181 572,95 Mark. Da eine Abnahme des Bedarfs für die nächſte 
Zeit nicht zu erwarten iſt, ſo wird der oben bezifferte Reſeroedeſtand 
zuzüglich der noch rückſtändigen Prägungen vorausſichtlich nur für etwa 
ſechs Monate zur Befriedigung der Nachfrage hinreichen. Es iſt des⸗ 
balb beim Bundes rathe der Antrag geitellt, eine weitere Aus⸗ 
prägung von Einpfennigſtücken zu beſchließen, und zwar iſt mit 
Rückſicht auf die fortdauernd ſtarken Anforderungen des Verkehrs der 
Betrag der Neuprägung auf rund eine Million vorgeſchlagen. Bei 
Vertheilung der Prägung auf die einzelnen Münzſtätten ſollen 
die 3 Bundes rath feſtgeſetzten Prozentfäcge zu Grunde gelegt 
werden. 3 


geſtutzte Bearbeitung des Schiller ſchen Dramas 
das größte Aufſehen erregt hatte. 

Das Merkwürdigſte an Augiers Erſtlingswerk iſt übrige 
ſeine Vollkommenheit in jeder Beziehung, die, wenn die Dat 
nicht bekannt wären, unbedingt auf das reife Mannesalter de 
Ver faſſers ſchlteßen laſſen müßte. Giebt es doch namhafte Kris 
tiker, welche den „Schirlingsbecher“ für des Dichters beſles 
Werk erklären. Jedenfalls hat Augier ſchon damals den Vers 
in einer Weiſe beherrſcht, daß ein Fortschritt in ſeinen fpäteren 
Versbramen kaum ſpürbar iſt. Auch hierin zeigt er ſich als 
wahrer Klaſſiker. Idee und Form find bei ihm von Anfang 
an vollſtändig adäquat, während bei Hugo bekanntlich zeitlebens 
die prächtigſten Formen einen ziemlich fadenſcheinigen Inh 
umkleideten. 3 

Der junge Augier bewies gleich nach dem Erfolg fei. 
erſten Werkes, daß er die „Schule des gefunden Verflande, 
nicht nur auf der Bühne, ſondern auch im Leben vertrat. G. 
ſchrieb ein größeres Stück: „Les Meprises de l'amour“ und 
theilte es ſeinen Freunden mit und als dieſe es mißbilligten, 
behielt er es mannhaft im Pult und hat es auch Ipäter nie 
aufführen laſſen oder herausgegeben. Wir fürchten ſehr, 
daß Augier's nur zu bekannter Neffe Déroulede, der neuge⸗ 
wählte boulangiſtiſche Abgeordnete von Angoulsme, der bes 
konntlich von dem „bon sens“ ſeines Oheims kaum einen Fun 
ken geerbt hat, dies mißlungene Opus nachträglich aus Li 
zerren wird. Uebrigens zeigte auch das zweite in dieſer 
entſtandene Stück, das die Freunde paſſiren ließen und das 
Jahre 1845 an der Comédie Frangaiſe aufgeführt wur 
„Un Homme de bien“, drei Akte in Verſen, 
Schattenſeiten des morallſtrenden Dramatikers. 
mann“ fiel und iſt auch ſeither nie mehr wieder auf die Bel 
geſtellt worden. 

Augier ſchwieg drei lange Jahre und rückte dann m 
feinem vielleicht eigenartigſten Stücke ins Feld, das Aufangs 
faſt abgelehnt, dann im Jahre 1860 umgearheitet worden iſt 
und ſeither das Repertoire der Comédie Frangaiſe nie mehr 


/ 


„im Jahre 182 


— Die Nahmweifung über die geſammten Rechnungzergebniſſe 
der Berufsgenoſſenſchaften für das Jahr 1888, welche nach § 77 
des Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884 und den gleichmäßigen 
Beſtimmungen der übrigen ſeildem erlaſſenen Erweiterungs⸗Geſetze 
vom Reichs Verſicherungs⸗Amte aufzuitellen iſt, im letzteren gegenwärtig 
der Bearbeitung unterliegt und demnächſt an den Reichstag gelangen 
dürfte wird gegenüber den gleichen Vorlagen der Vorfahre inſofern 
eine Abänderung aufweiſen, als neben der Zahl der durchſchnittlich in 
den einzelnen Betrieben deſchäfligten Arbeiter auch diejenige der Voll⸗ 
arbeiter, alſo die Effekekvſtärke der beſchäftigten Perſonen, in die 
Erſcheinung treten wird. Die Differenz zwiſchen dem Durchſchnitt der 
deſchäftigten Arbeiter und der Anzahl der letzteren ſelbſt wird vielleicht 
auch einen Schluß auf die Höhe des fluͤktuirenden Elements der 


i ichen laſſen. 
deutſchen — Bere Eee daz. Deutſchland die ganze 


it Bezug 4 

i wilden Witu und Kismaju annektirt habe, 
333 uardian“ aus London verſichert, daß das 
britifche Auswärtige Amt bei Fürſt Bismarck einen fehr entschiedenen 
Proteſt einlegen werde: „gegen das deſtändige Eiadringen deutſcher 
Abenteurer in etwas, was der Verſtändigung zwiſchen den zwei Regie⸗ 
rungen zufolge die dritiſche Interefſenſphäre iſt.“ (Was die neue 
deuiſche Befigergreifung mit dem zweiten Theile der Meldung zu thun 
hat, ſo bemestt bierzu die „Kr.⸗Z.“, wird nur ſchwer verſtändlich ſein. 
Uebrigens iſt die Behauptung von dem beſtändigen Eindringen deutſcher 
Abenteurer in die engliſche Intereſſenſphäre eine Fabel. Es iſt nur 
die deutſche Emin-Paſcha⸗Expedition dort, und dieſe iſt jo wenig heim⸗ 
lich den worden, daß ſogar Dr. Peters im Früblahr 1888 eine 
eat — * u 1 a worin er keinen Anden 
{ orgehen aufforderte. Das Foreign 

co led wohl einen ſolchen Proteſt nicht einlegen.) 


Frankreich. 

Paris, 25. Oktober. Der Mißerfolg des erſten, von 
den Führern der Rechten unternommenen Versuchs, ihre Ges 
ſinnungsgenoſſen der neuen Kammer zu einer Fraktion um ſich 
zu ſchaaren, iſt wenig geeignet, die hervorragenderen Männer 
der Linken zu einem ähnlichen Schritte zu ermuthigen. Man 
arbeitet im Stillen, ſondirt das Terrain, forſcht einander aus, 
giebt auf diskrete Weiſe in den Zeitungen Anſichten über die 
geeignetſte Politik kund und beretiet fo nicht etwa ſchon ein 
Programm, ſondern zunächſt erſt einen gemeinſamen Stimmungs⸗ 
doden vor. Die Perſönlichkeiten, ſelbſt die kräftigſten und 
markirendſten der beiden republikaniſchen Hauptrichtungen, ſpielen 
augenblicklich ſo gut wie gar keine Rolle. Man iſt in den 
letzten drei Jahren während der Herrſchaft des angeblich „un⸗ 
perſönlichen“ Liſtenſyſtems fo mit individuellen Vergölterungen 
einerſeits und Schimpfereien andererſeits überjättigt worden, 
daß ein heilſamer Rückſchlag eingetreten iſt. Seloſt bie beiten 
Namen laſſen beinahe gleichgiltig. Darum wird in den parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen und in der Preſſe diesmal nicht wie ſonſt 
bei Beginn einer Legislaturperlode die Frage erörtert: Wer 
wird Premier werden und welche Miniſter wird er ih aus: 
wählen? Zum Mindeſten läßt dieſe Frage die Politiker, ſo⸗ 
weit ſie nicht vielleicht ſelbſt bei ihr betheiligt ſein mögen, völlig 

u. Vielmehr beſchäftigt man ſich vorwiegend mit den fach 
lichen Aufgaben, die der Regierung und den Kammern zunächſt 
obliegen werden. Pelletan erkennt heute in der „Juſtice“ 
unumwunden an, daß die geſchäftlichen, namentlich die finan⸗ 
ziellen Angelegenheiten den Vorrang verdienen, und rühmt ber 
letzten Kammer nach, daß ſie die Verminderung der Ausgaben 
durchgeſetzt habe. Es fragt ſich indeſſen, ob der Sturz zweier 
Kabinete innerhalb eines Jahres unumgänglich nöthig war, um 
dieſes Ziel zu erreichen. Hoffentlich findet die neue Kammer⸗ 
mehrheit praktiſchere Wege, um die Finanzreform weiterzus 


hren. 
Großbritannien und Irland. 


* London, 26. Oktober. Der Wahlkampf in Briehton 
endete geſtern Abend mit der Erwählung des konſervativen 
Kandidaten Gerald Loder zum Vertreter der Stadt im Unter⸗ 
hauſe an Stelle des jüngſt verſtorbenen Sir W. Tindal Robert⸗ 
ſon mit 7132 Stimmen, während auf Sir Robert Peel, den 


Verſen 


ſich der 


geschriebene vieraktige „Aventuriere*. 
Klaſſiker wenigſtens äußerlich dem Roman⸗ 
Hzismus genähert. Seine Figuren tragen ſpaniſches 
Roſtüm nicht minder als Hernani und Ruy Blas, und 
r malung des pittoresken Details iſt ein großer Spiel⸗ 
we, gelaſſen. Die Szene der Trunkenheit des rohen Kum⸗ 
in os Anibal erinnert ſogar direkt an die ähnliche Situa⸗ 
Handl „Ruy Blas“, wenn fie ſich auch viel beſſer in die 
bleibt 25 einfügt, als bei Hugo. Aber auch in dieſer Form 
ein Ge enter der ſtrenge Moraliſt. Seine „Abenteurerin“ iſt 
Sihorifhen ar ſowohl zu der tragiſchen Verherrlichung der 
zu der vier ublerin Marion Delorme durch Hugo, als auch 
der modernen ahre ſpäter folgenden ſentimentalen Bemitleidung 
Die ehemalig cläre in des jüngeren Dumas Kameliendame. 
alten Wittwer tSchauſpielerin Clorinde hat einen begüterten 
verwerfliches Geſcas zu machen gewußt. Sie ift lein durchaus 
genheit verbirgt nt wenn fie auch dem Alten ihre Vergan ⸗ 
ſehnt ſich nach ein le heuchelt, die fie nicht beſitzt. Sie 
ſtärmiſchen Verg nem ruhigen, geſicherten Leben nach ihrer 
angenheit und wünſcht ihren rohen ehemaligen 


iebhader A 
ne ve - den a Rolle des Bruders ſpielt, los zu 
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˖ Augier Male 
zeigt, daß ſeine Stärke die Te il. Während 
Dumas ſeine Charaktere für irgend eine Theſe mathematisch 
konſtruirt und Sardou über dem geſchickten Aufbau der Hands 
lung die Charakteriſtit der Perſonen fan ganz außer Auge läßt, 


Hier hat 


auf längere Zeit verlaſſen hat. Es war dies die ebenfalls in 


von den Gladſtonianern aufgeſtellten Kandidaten nur 4625 


Stimmen entfielen. Loders Mehrbeit von 2507 Stimmen iſt 
zwar um 310 Stimmen größer als die konſervative Mehrheit 
von 1885, aber um 735 Stimmen kleiner als diejenſge von 
1886. Letzterer Umſtand beweiſt zum Mindeſten, daß die von 
Gladſtone geführte liberale Partei keinen Rückſchritt macht, wenn 
ſie auch nicht immer im Stande iſt, bei Erſatzwahlen den kon⸗ 
ſervativen oder liberal⸗unioniſtiſchen Gegner zu verdrängen. In 
Brighton haben die Konſervatſven lediglich den Kampfplatz bes 
hauptet. Gleichwohl bezeichnen die Organe der Torypartei das 
Wahlerzebniß als einen „glänzenden Sieg für die unioniſtiſche 
Sache und eine zertrümmernde Niederlage des Gladſtone'ſchen 
Feindes.“ Die liberale „Daily News“ ſchreibt: „Wir Haben 
keine Urſache, entmuthigt zu ſein. Wir haben die konſervative 
Mehrheit um 735 Stimmen geſchwächt. Wir haben unſere 
eigene Stimmenanzahl nahezu verdoppelt. Wir ſind von 2633 
liberalen Stimmen im Jahre 1886 auf 4625 liberale Stimmen 
im Jahre 1889 geſtiegen. Der liberale Kandidat war in einen 
Kampf verwickelt, in welchem ein vollſtändiger Erfolg kaum zu 


hoffen war.“ 
Rußland und Polen. 

O Petersburg, 27. Oktober. In den hieſigen ruſſiſchen 
Zeitungen wird gegenwärtig lebhaft dafür agitirt, daß im ganzen 
Reicht der 29. Oktober, an welchem ſich bekanntlich die Eiſen⸗ 
bahn⸗Kataſtrophe bei Borki ereignete und bei derſelben 
das Leben des Kaiſers und ſeiner Familie in wunderbarer 
Weiſe bewahrt blieb, als nationaler Gedenktag feſtgeſetzt werde; 


A „ d. M. wur 
20 jährige Beſtehen der hieſigen Un iverſität in hochofftziöſer 
Kapelle des 


W 
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Handel und Verkehr. 

H. M. Der Spiritushandel auf Termine an der Berliner 
Börfe dürfte nun endlich auf Anregung des Handels winiſters diejenige 
Aenderung erfahren, welche bisher vergebens angeſtrebt worden iſt. 
Seit einigen Jahren wird es fait in 


allen Intereſſentenkreiſen als ein 


wohl mit denen Shakeſpeares und Goethes vergleichen laſſen. 
Dabei zeigt es ſich jedoch faſt immer, daß ihm ganz entgegen 
feiner motaliſirenden Tendenz die unſympathiſchen Figuren viel 
beſſer und origineller gerathen, als die ſympaſhiſchen. Gerade 
in der „Abenteurerin“ iſt der unwürdige Anibal die dankbar ſte 
Rolle. Got und Coquelin ſpielen fie um die Wette und immer 
mit dem größten Erfolg. Die Clorinde will ſchon weniger paſſen. 
Sarah Bernhardt verließ bekanntlich die Comédie, weil man 
fie ihr aufnöthigen wollte, jetzt ſpielt fie die Perſon und wird 
zu hausbacken gefunden. Bartet, die erſte Liebhaberin, zeigt 
durchaus keine Neigung ihr die Rolle zu entreißen. Ganz un⸗ 
dankbar iſt jedoch die Partie des jungen Moraliſten Fabrice, ſo 
ſehr Ach Augier auch bemüht hat, ihm Muth, Intelligenz und 
Geiſt zuzuſchreiben. Keiner der ernſthaften Liebhaber der Co, 
médie Frargaiſe hat ſich darin heimiſch zu machen gewußt. 
Aus dem Jahre 1849 ſtammt Augiers „Gabrielle“, fünf 
Akte in Verſen, die man als das Hohe Lied der franzöſiſchen 
Bourgeoiſie bezeichnen kann. Hier krtumphirt die kleinbürger⸗ 
liche Moral faſt zu laut. Gabrielle iſt eine poetiſche Seele, 
die an einen ſehr proſaiſchen Mann, der ſich in beſcheidener 
Stellung ſchlecht und recht durchs Leben ſchlägt, verheirathet 
iſt. Die Verſuchung naht ihr in Geſtalt eines jungen Malers, 
der ſich aber im Verlauf des Stückes immer ſchlechter macht, 
ſo daß die Frau im Verlauf des Stückes die Ueberlegenheit 
ihres pflichtbewußten Gatten anerkennt und in die Worte 


ausbricht: 
„O pere de famille, o poste, je t'aime.“ 

Und dieſe Apoſtrophe verdient ſich der gute Mann unter 
Anderem dadurch, daß er feiner Frau auzeinanderſetzt, fie 
müßten ſich zuſammennehmen, um für ihre kleine Tochter eine 
Mitgift zu erſparen. „Wenn wir erſt ſo weit find“, fährt 
er fort: 

„Nous pourrons nous donner le luxe d'un gargon.“ 

Dieſe ungeſchminkte Anerkennung der ſogenannten Malthus⸗ 
ſchen Theorie hat ſogar in denjenigen Kreiſen Anſtoß erregt, 
wo man ſich ihr anbequemt. Das Stück iſt in den letzten 10 


chafft Augier vor Allem charakteriſtiſche Typen, die ſich ſehr Jahren auf der Bühne immer seltener geworden. 
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Uebelitand empfunden, daß die uralte kontraktliche Beitinmung befteht, 
Spiritus auf Termine mit Faß zu handeln. In den legten Jahren 
hat der Spiritusverkehr eine Richtung eingeſchlagen, welche die käufliche 
Mitüdernahme der Fäſſer für alle Theile zu einer Laſt macht. Der 
Handel bewegt ſich in Deutſchland zu 33 des Umſatzes „ohne Faß“ und 
ſelbſt die Lieferung des einen Zwanzigſtel geſchieht nur deshalb mit 
Faß, weil die Geſchäfte auf Grund der kontraktlichen Beſtimmung der 
Berliner Terminbörſe geſchehen ſind. Die Mitfaßlieferung hat nach Ein⸗ 
führung des neuen Steuergeſetzes der Poſener Markt dereits aufgegeben, 
Königsberg, Leipzig und Magdeburg hat fie überhaupt nicht gehabt, 
und nur Berlin, Stettin und Breslau hat noch dieſe Uſance deibe⸗ 
halten, letztere beiden Plätze nur, weil die Kontrakte daſeldſt den Ber⸗ 
liner Konkrakten gleichen ſollten. In Wahrheit bereitet die Lieferung 
mit Faß ſowohl den Lieferern als auch den Empfängern meiſtens 
Berlegenheiten. Die Fäſſer find ein für alle Male zum Preiſe von 
4 Mark pro 100 Liter Raum mitzuliefern und zu übernehmen. Der 

roduzent reſp. deſſen Abnehmer in der Provinz, welcher ein Quantum 
Spiritus auf Termine verſchließen will, kennt wohl den Preis des 
Spiritus, aber nicht den Preis der Fäſſer zur Zeit der Lieferung. 
Letzterer beeinflußt, je nachdem die Fäſſer theurer oder billiger ſind, den 
Preis des Spiritus. Edenſo fehlt die Kalkulation auch dem Käufer, 
welcher ſeinen Bedarf auf Termine eindecken will. Beide ſind demnach 
einer Preisſchwankung ausgeſetzt, welche nicht aus Angedot und Nach⸗ 
frage für Spiritus, ſondern aus dem gar nicht vorauszuſchenden 
wirklichen Faſtagenpreis entſteht. Aber abgeiehen davon wird die 
Lieferung des Spiritus durch die Mitlieferung der Fäſſer oft geradezu 
unmöglich gemacht, da der Verſand der Waare in neuen Gebinden — 
und nur ſolche werden meiſtens als lieferbar gelten können — zeit⸗ 
raubend, mit großen Mancos, theurer Fracht, und vielen Speſen und 
viel⸗Umſtänden in Berlin verknüpft ſind. Zu dem zieht am Ultimo 
die Unlieferbarleit der Fäſſer auch die Unlieferbarkeit des Spiritus mit 

5 mit allen Gefahren nach ſich. Fiſt noch ſchlimmer ift der 

mpfänger daran, welcher die Lieferungsfäſſer meiſtens gar nicht ver⸗ 
werthen kann. Die leeren Fäſſer, weil leer ſchwer verkäuflich, müſſen 
aufgeſpeichert werden, entwerthen ſich durch die Lagerung mehr und mehr 
und führen unverhoffte Verluſte herbei. Wohnt der Abnehmer in Berlin, 
ſo gelingt es ihm wohl, die Fäſſer durch Füllang mit Spiritus durch 
Verkauf auf Termine wieder zum Theil los zu werden, die aber 
wieder dem neuen Empfänger ein Ballaſt werden. Dies iſt der Grund, 
warum der auswärtige Hander vom Termingeſchäft an der Berliner 
Börſe zurückſchreckt, wodurch die Preiſe naturgemäß gedrückt werden. 
Der reelle Käufer ſcheut ſich eben mit der Waare eine theure, ſchwer 
verwerthbare und viel Raum beanſpruchende Emballage mitzukaufen. 
Es liegt auch nicht die geringſte Veranlaſſung vor, die kontraktliche 
Beſtimmung der Lieferung mit Faß aufrecht zu erhalten. Die ges 
ſammte Aufbewahrung der Waare ſowohl in der Brennerei als an den 
Stapelplätzen geſchieht heute in großen, eiſernen oder Zemenkdaſſins, der 
Verſand des Spiritus findet fait ausſchließlich in Wag gonbaſſins ftatt. 
Der ganz unbedeutende Verſand in Fäſſern und die geringe Lagerung in 
Fäſſern aber entwickelt ſich leineswegs in Kontraklfäſſern ab, ſondern in alten 
Transvortfäfſern, welche zurückgegeben werden. Wenn nun thatſächlich 
für Spirituslieferung mit Faß kein Intereſſe vorliegt, ſo iſt es um ſo 
unbegreiflicher, warum die Berliner Börſe dieſen alten Zopf noch nicht 
adgeſchnitten hat. — Vereinzelte Intereſſenten giebt es allerdings, denen 
die beſtehende Uſance zum Dandelömenopol wird. Die den Berliner 
Markt beherrſchenden Intereſſenten befinden ſich meiſtens im Beige 
eines großen Quantums von Künpigungsfäſſern, welche zur Ankündi⸗ 
gung ſtets bereit liegen und die Käufer des Terminſpiritus zue Reali⸗ 
ſation zwingen, wenn dieſe ſich nicht durch Empfangnahme des Spiritus 
mit Faß einen Verluſt dringenden Ballaſt aufladen wollen. Auch 
befürchten die Berliner Reporteure, daß dei Wegfall der Füſſer die 
Kaufluſt für Spiritus zunehmen und der Artikel auch den FFinanz⸗ 
mächten der Berliner Fondedörſe zu Reportzwecken zugänglich werden 
würde. Dieſe Angſt iſt ganz undegründet. Sollte Jenes jedoch wirk⸗ 
lich der Fall ſein, ſo wäre es nur mit Freude zu begrüßen, denn der 
Spiritus würde hierdurch zu einem deſſeren Preisſtand während der 
Produltionszeit gelang „als dies jetzt Dur die unnatürliche Kontrakt⸗ 
deſtimmung der Fall iſt. Die Börſenuſancen werden doch nicht nur 
für einen kleinen Intereſſentenkreis geſchaffen, ſondern ſie ſollen ſich den 
Handels bedürfniſſen anpaſſen. Die Ujancen deb Be liner Marktes aber 
intereſſiren den geſammten Spiritushandel Deutſchlands. Zudem it 
der aus den angeführten Gründen erhobene Widerſtand gegen den 
Terminhandel „ohne Faß“ aus recht Turifihtigen Erwägungen ges 
floſſen. Der ungebinderte Handel würde das Geſchäft an der Pernes 
Börſe weſentlich vergrößern, während die Erſchwerung des Termin⸗ 
handels, wie fie jetzt deſteht, früher oder ſpäter das ganze Terminge⸗ 
ſchäft zerſtören müßte, zum großen Schaden der Brenner und des Ber⸗ 
liner Marktes. Wie ſehr das Bedürfniß nach Terminhandel für Spi⸗ 
ritus „ohne Faß“ vorliegt, wird die Einführung deſſelden neben dem 
Beſtehendleiben des Handels „mit Faß“ zeigen. Das Gefhäft „mit 
Faß“ wird dann gleich Nufl fein. 


In den folgenden Jahren machte Augier allerlei Verſuche. Er 
gab der „Cigus“ ein ſchwächeres Seitenſtück in dem „Joueur de 
Flute“. Er ſchrieb für den jungen Gounod den wenig drama⸗ 
tiſchen Operntext „Sappho“. Er näherte ſich in bedenklicher 
Weiſe Hugos „Marlon Delorme“ in dem Duelldrama „Diane“ 
und gab in „Philibert“ ein amüfantes Luſtſpiel in Reifrock 
und Puder. Im Jahre 1855 vollzog ſich dann der große Um⸗ 
ſchwung in Augiers Schaffen, der Uebergang zur „zweiten Mas 
nier“, wie ſich die franzöſiſche Kritik auszudrücken pflegt. Das 
äußere Zeichen dieſer zweiten Manier iſt die Profaform, bie 
Augier ſpäter nur noch in zwei Stücken verlaſſen hat. Aber 
dieſer Wechſel der Form iſt eigentlich nur das äußere Zeichen 
für den Wechſel der äſthetiſchen Anſchauung. Der vom Romans 
tizismus hier und da angewehte Klaſſiziſt iſt zum Realiſten nes 
worden. Das Alterthum, das ſpaniſche Zeitalter, die franzöſi⸗ 
ie Renaſſſance locken den Dichter nicht mehr. Er bleibt fortan 
durchaus auf dem Boden der modernen franzöſiſchen Geſellſchaft. 
Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, daß der große Erfolg der „Ka⸗ 
meliendame“ (1852) auf Augter einen ſtarken Eindruck gemacht 
hat. Sein in Gemeinſchaft mit Sandeau geſchriebenes berühmies 
Stück: „Le Gendre de Monsieur Poirier“, „Le Mariage 
d'Olympe“, welches vielleicht den meiſten Staub aufgewir⸗ 
belt hat von allen Stücken Augiers, ſtammen beide aus dem 
Jahre 1855 und leiten die neue Periode ein. „Der Schwieger⸗ 
john des Herrn Birnbaum“ iſt recht eigentlich das Muſter einer 
bürgerlichen Charakterkomödie, denn hier find alle drei Haupt 
figuren einander gleichwerthig. Das kann man ſchon an dem 
Gebohren der Schauspieler ſehen. Got hat, glaube ich, noch 
nie die Rolle des Vaters Poirier, die umftreitig feine allerbeſle 
iſt, abgegeben. Delaunay fpielte den adeligen Schwiegerſohn, 
der eine Geldheirath gemacht hat und nachträglich zur Liebe 
bekehrt wird, bis zu ſeinem Rücktritt. Die Rolle der Adrienne 
endlich, die mit richtigem Gefühl und feinem Takt bie Fehler 
ihres gelbprogigen Vaters gegenüber dem empfindlichen Schwie⸗ 
gerſohn wieder gut zu machen weiß, gehört zum unantaſtbaren 
Eigenthum von Fräulein Bartet. 

(Schluß folgt.) 
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”* Berlin, 28. Oktober. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſiädtiſchen Morkthallen⸗Direltion über den Groß bandel in der 
Bentral»Marithalle,) Marltiage Fleiſch. Zufuhr unbedeu⸗ 
tend. Geſchäft bei unveränderten Preiſe ruhig. Wild und Geflü⸗ 
gel. Starke Zufuhr in Rothwild und Haſen. Preiſe etwas zurück⸗ 

egangen. Für Rehwild wurden theilweiſe deſſere Preiſe erzielt. 
iſche. Zufuhr in lebenden Fiſchen ungenügend, in Seeſiſchen aus⸗ 
reichend. Lebpaftes Geſchäft zu Mitteſpreſſen. Butter. Geſchäft 
lau, Preiſe weichend. Käſe. Adſatz befriedigend, Preiſe dieſelben. 
Gemüſe, Obſt und Südfrüchte unverändert. 
Fleiſch. Nindfleiſch Ia 56—62. Ila 48—54, IIIa 36--40, Kalb⸗ 
Feiſch Ia 62— 65, IIa 45-55, Hammelfleiſch 1a 50 —54, La 36 46, 
Schweinefleiſch 60—65 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mil 

Knochen 100—110 N., Speck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo 

id. Damwild per 3 Kilo 0,35—0,48, Rothwild ner 4 Kilo 
0,30 —.0,35, Rehwild Ja 0.50 — 0,60, IIa. bis 0,45, Wilvſchweine 0,28 — 0,41 
M., Haſen per Stück 2.50—3,50 M. 

Wildgeflägel. Faſanenhähne 2,20--8,09 Mk., Faſanenhennen 
159—2,00 Mk., Krammetsvögel 0,15 —0,20 M., Wildenten 1,00 — 1.40 
Mk., Seeenten 50— 75, Krickenten 30—40 M., Waldſchnepfen 50—3,25 
M., Belaffinen 0,50 bis 0.60 M., Rebhühner, junge 1,00 bis 1,50 
Mk., alte 0,90 — 1,00 Mk. per Stück. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,30—3,50, Enten 
1,30— 2,25 Ml., Puten 2,50 — 3,50, Hühner alte 0,95 —1,25, do. junge 0,50 
bis 0,80 Pf., Tauben 0,40 bis 0,45 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 55—64, Zander —, Varſche 50—60, 
Has — Mk., do. mittelgr — Mk., do. kleine 60—61, Schleie 
leie 50-56 Mk., Aland 56 ME, bunte Fische (Möge ıc.) 
5 M., Aale, große 90 M., do. mittelgroße 75 M., do. Heine 
40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1,75—3,70 M., 
do. kleine 10 Centimeter 0.75 — 1.20 Ml. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 118—120 M., IIa. 114—117, 
ſchlefiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 117.00 — 120,00, do. do. IIa. 
14116 M., ger. Hofbutter 110—112 M., Landdutter 85—93 M. 
— Eier. Hochprima Eier 3,15— 3,35 Mark, Prima do. —, per Schock 
netto ohne Radatt. 


do. blaue 1,20—1,60 ., do. Roſen⸗ 1.20 — 1.50 M., do weiße 1.20 — 1.60 
M. Zwiebeln 6,00 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüden, lange per 
Liter 1,00 Mark, Blumenkohl, per Kopf 25— ark, Kohl⸗ 


Berlin, 7. Oltbr. (Orig inal⸗Wochenbericht für Stärke 
Mar Saberski.) Ia. Kartoffelſtärke 
IIa Kartoffelmehl und 


„ Dextrin gelb und weiß 28 
bo. ſekunda 24—25 M., Weizenſtärke (kleinſt.) 38—39 . (großſt.) 


40—41 M., Halleſche und Schleſiſche Stärke 40—41 M., Schade⸗ 
Stärke 32—34 M., Mais⸗Stärke 30—31 M., sſtärke (Strahlen⸗) 
451—47 M., do. (Stücken) 43—44 M. per 100 Kilo ab Bahn 
bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (N 


Am heutigen Markte 
einer Bedeutung, bei 

heil höher. 

ut verkäuflich, per 100 Ange: 15 


gan 15,00 —16,00— 17,00 Mark, Viltoria⸗ 16,00 — 17,00 — 19,00 
M. 


— Lupinen gut gefragt, 
dis 9,50—11,00 Mk., blaue 7,50—8,50 bis 9,50 Mark. icken 
ohne Angebot, per 100 Kilogramm 14,00 dis 15,00 —16,00 M. — 
Delfaaten in feſter Stimmung. — Schlaglein mehr beachtet. — 
Hanfſamen unverändert, 15—16—17$ Mark. Pro 100 Kilogramm 
netto in Mark und Pfennigen: Sie aat 21.50 —20,50— 18.50 
Mark, Winterraps 30,20—29,20—27,60 Mark. Winterrübſen 
29,20 — 28,00 27,00 M. Rapstuchen behauptet, ver 50 
Kllogr. ſchleſ. 14.80 — 15,20 M., fremder 14,40 —14.70 M. — Lein⸗ 
kuchen preishaltend, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 16,00 —16,25 Me., 
fremder 14,50—15,00 Mark. — Palmkernkuchen per 100 Kilogr. 
13,00—13,50 Mr. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother per 50 
Kilogramm 35—38—44 M., weißer 38—41— 48 Mark. — Mehl 
ohne Aenderung, ver 100 Kilogramm incl, Sack Brutto Weizen⸗ fein 
26,00 — 26, = baden» 25,50—26,00 M, Roggen⸗Futtermehl 
10,20—10,60 M., Weizenkleie 8,60—9,00 M. — Deu per 50 Kilos 
gramm 3.50 dis 3,80 Mk. — Noggenſtrob ver 600 Hilo 
gramm 38 00 — 4200 Mark. g 

Zuckerbericht der Magdeburger Bürſe. 

Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
26. Oktober. 


— 


26,75- 27,50 M. 
25,00 M 


28. Oktober. 
ffein Brodraffinade hr 
fein Brodraffinade 


äinade IL, 26,75—27,50 M. 
Gem. Naffinape U 00 SR 


dem. Melis I. g 3 ! 3 
Saler 1. 26,50 N. %,50 M. 
Kegſtallzuder II. — — 
Mela 11 2 = 

} e Ila — — 

E Tender am 28. K Ohne . — notes 
„Ohne Verbrauchs ſteuer. 
26. Oktober. 28. Oktober. 


€ 1 9 
Nornzucker Nend. 92 Proz. 
Kern eden. d Prog. 14.515,10 M. 
Nachpr. Nend. 70 Proz. 10,50—12,00 M. 10,50 — 12.00 M. 
Tendenz am 28. Oktober: Feſt. ER 8 
Stettin, W. Oktober. An der Börſe. etter: es 
wölkt. neh +5 Grad Reaum. Barometer 28.3. Wind: DED. 
Weizen wenig verändert, ver 1000 Kilo loko gelber inländiſche⸗ 
178 bis 180 M. dez, per Oktoder 181 M. bez., per ktober⸗November 
180,5--181 M. bez., per November⸗Dezember 180,5 bis 181 M. def, 
per April⸗Mai 187 M. bez. 187,5 M. Br. u. Gd. Roggen wenig 


15,90 —16,20 M. 


15.70-14.00 M. 
14.90 — 15.20 M. 


Gd., per Oktober⸗November 160,5 


ber 161 M. Br. u. 
. April⸗ Mal 161 


„bez., per November-Degember 161 M. bez., per 2 
25 1045 K. dez., per Mal⸗Juni 164,5 N. dez. 165 M. Br. u. Gd. 
— Gerſte per 100 Kilo loko Märker 160 bis 170 M., feine 175 M. 
— Hafer per 100 Kilo loko Poannerſcher 148 bis 153 M. — Rüdöl 
behauptet, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinigkeiten 70 M. B.., 
per Oktober 69 M. Br., per April⸗Mai 61 M. Br. — Spiritus ſtill, 
per 10000 Liter- Prozent lolo ohne Faß 70er 31,9 M. nom., 50er 51,4 
M. dez., per Oktober 70er 31 Mk. Gd., per Okteber⸗November 70er 


N 1 re — 


verändert, ver 1000 Kilo lolo neuer inlänviſcher 159 bis 161,5 M. 


f 


30,8 M. nom., per November, Dezember 70er 30,5 M. nom., per April⸗ 
Mai 7er 31,6 M. nom. — Angemeldet: 1000 Zentner Weizen, 
1050 Zentner Roggen, — Liter 70er Spiritus. — Regulirungspreiſe: 
Weizen 181 Mark. Roggen 161 Mark, Spiritus 70er 31 Mork. — 
Fairbankfett in Tubs 33 M. tr. bez. Petroleum loko 12,112 15 
M. verz. dez. — Schmalz, Weſtern Steam — M. verſt. dez. — Nitien. 
Nichtamtlich. Pom. Provinzial⸗Zuckerſtederei — Proz. dez. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 
** Stettin, 28. Oktober. Petroleum. Der * betrug 


am 19. Oktober d. FJ. 377 Brls. 

Angekommen ſind von Amerika N 

113773 Bilz. 
7961 


" 


Verſand vom 19. bis 26. Oktober d. J. 


Lager am 26. Oklober d. J. 105 812 Bela. 
gegen gleichzeitig in 1888: 73107 Brls., in 1887: 118 216 Bela, in 
1886: 46729 Brls. in 1885: 88 348 Brls., in 1884: 83 080 Brls., 
in 1885 : 76 991 Brls., in 1882: 74 107 Brls. 

Der Abzug vom 1. Januar bis 26. Oktober betrug 195 732 Bela, 
gegen 207 806 Brls. in 1888 und 246 636 Barrels in 1887 gleichen 


Zeitraums. 
> Erwartung find 5 Ladungen mit 20 475 Barrels. 
ie Lager⸗Beſtände loko und ſchwimmend waren in; 
22 ai 
arre arre 
Stettin am 26. Oktober. 126 287 26 240 
remenů 223 275 198 190 
Hamburg . 297 096 314 340 
Antwerpen „5 6 5 217 113 243 979 
Arnſterdam „ * * 38 812 43 880 
Rotterdam ⸗ » 0 \ 152 857 130 950 


Vermiſchtes. 

T In der Berliner National- Berſammlung des Jahres 1848 
fungirte ein bekannter ſtets zerſtreuter Geheimrath als Sekretär. Bei 
einer namentli en Abſtimmung war er der erſte Sekretär; 


Kollegen zuzurufen. Er kam natürlich auch an ſeinen eigenen Namen. 


In ſeiner Zerſtreuung hatte er vergeſſen, daß er ſeldſt da war. Er 


rief daher feinen Namen laut auf: Abgeordneter 3. Keine Antwort. 
Ungeduldig rief er zum zweiten Male: Abgeordneter Z. Wieder keine 
Antwort, obwohl rund um ihn her beite e Geſichter genug fichtbar 
waren, die er aber nicht bemerkte. Abgeordneter Z., rief er ärgerlich 
zum dritten Male. Da rief ein Schalk aus der Verſammlung zu⸗ 
rück: „Fehlt!“ Und Herr Z. ruft feinem Kollegen zu: „Z. fehlt!“ 
er un Gelächter, das folgte, überzeugte ihn, daß er nicht 


fe 
Lokales. 


Bofen, 29. Oktober. 

—u. Waſſerſtaud der Warthe. Das Waſſer der Warthe ſteigt 
noch immer und wird nach hier eingegangenen 1 das Wachſen 
derſelben wohl noch zwei bis drei Tage andauern. 
am biefigen Pegel betrug heute Vormittag 10 Uhr 2,56 Meter. 

* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern ein 
Bettler und ein ruſſiſcher Ueberläufer, ein Arbeiter und ein Knade von 
13 Jahren wegen Diebſtahls; letzterer hatte 10 Hühner, welche ſeiner 
Mutter zur Aufbewahrung übergeben geweſen waren, angeblich unter 
Mitwiſſen ſeiner Mutter verkauft. — Geſtohlen wurde einem Re 
rateur eine Henne im Werthe von 3 M., welche, 
ergaben, ſogleich am Thatorte geſchlachtet worden iſt. In der Nähe 


des Schweizer Gartens find in vergangener Nacht zwei Hunde abge⸗ 


ſchlachtet worden. Die Felle wurden am Zaune gefunden. — In der 
Rogeatuftraße iſt ein Sack mit weißen Kartoffeln gefunden worden. 
— Na 


dem Aſſervationshof wurden geſtern Abend zwei herren⸗ 
von — — das eine in der Krummen⸗Gaſſe 


loſe Fuhrwerke 


und das andere u 0. 


der Breitenſtraße gefunden waren. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Prag, 29. Okt. Der von Hlinsko nach Skutſch geſtern 


abgegangene Perſonenzug der Norbweilbahn entgleiſte ohne weis 
teren Unfall. Der von Deutſchbrod nachgeſandte Hilfszug fuhr, 


trotz der gegebenen Warnungsfignale, in jenen Perſonenzug 


hinein, wobei vier Paſſagiere verletzt wurden, wovon einer 


bereits geſtorben iſt. Eine Gerichtskommiſſion aus Chrudim 


iſt bereits auf der Unglücksſtätte eingetroffen. 


Petersburg, 29. Oktober. Der Jahrestag der Erret⸗ M 
tung der kaiſerlichen Familie bei dem Eiſenbahnunfall bei Borki 
wurde überall feſtlichſt durch Dankgottesdienſte begangen. Die 
kaiſerliche Fami ie wohnte dem Goltesdienſt in Gatſchina mit 
außer dem Tgron⸗ Mu 


allen überlebenden Zeugen der Kataſtrophe 
folger, welcher verreiſt iſt, bei. In der hieſigen Iſaakskirche 


fand ein feierliches Tedeum, darauf eine Kirchenparade ſtatt, 
welcher das diplomatiſche Korps und die Würdenträger bei⸗ 
ebenfalls ein Gottesdienit | 
Auch aus der Pro⸗ 
vinz wird eine allgemeine Betheiligung an der Feier gemeldet. 
Wie die Staatsbank bekannt 


Im Börſenſaale wurde 


wohnten. 
Die Kirchen waren überfüllt. 


abgehalten. 


Petersburg, 29. Oktober. ! 
macht, wird fie bei Darlehnen gegen Unterpfand auf Zins 


Bam 6½, auf Spezialkontokorrent, das durch Zinspapiere 


chergeſtellt iſt, 7) Prozent erheben. 

Kairo, 29. Oktober. Ein amtliches Dekret beſchränkt 
den Tabakanbau in ganz Aegypten für das nächſte Jahr auf 
1500 Acker (gegen 600 Hektar), um die Einnahmen aus dem 
Tabak zu vermehren, da die erhöhte Einſchätzung des letzten 
Jahres eine Beſchränkung des Tabakanbaues nicht herbeige⸗ 
führt hat. 


Tübingen, 29. Oktober. Der Kanzler der Untverftät, 
Rümelin, iſt in Folge eines Blaſenleidens geſtorben. 

Halle an der Saale, 29. Oktober. Der Literarhiſtoriker 
Profeſſor Richard Goſche iſt Nachts plötzlich geſtorben. 

Belgrad, 29. Oktober. Einem amtlichen Blatte zufolge 


wie die Blutſpuren 


TG — 


1 


| Konfolidirte 40 Ant 106 40 106 40 
Pof. 349 Pfandbr. 00 25100 30 


er Waſſerſtand No 


April⸗Mai neue ⸗ 


— — 


— —— — 


findet die Ecgänzungswahl für Belgrab⸗Zaſcar am 29. Oktober | 
reſp. 9. November ſtatt. — Ferner veröffentlicht ein amtliches 
Blatt die Penſionirung des Popen Alexa Ilitſch, des ehemali⸗ 


gen Präſibenten des Belgrader Konfiſtorſums, eines hervor⸗ 
ragenden Mitgliedes der Fortſchrittspartei. — Natalie beſuchte 
geſtern ben Metropoliten Michael. 


\ 


ze 


Dru urd Verlag ber Hufbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (N. Röftel) in Voſen. 


Mainz Ludwigbf. dto. 128 


* Mekl. Franzb. Friedr 163 90 


hatte alic die Namen auf⸗ und das Reſultat der Abſtimmung feinen | 


N es 
JIrſe zu Voſes. 


Poſeu, 29. Oktober. Amtlicher Börſenbericht. 


Weizen matter Wr Spiritus flau 

pr. Novbr. Dezbr. 82 —182 75 unverſt. mit Abgabe | 
„April Mai 1890 190 — 121 50 v. 50 M. loco o. F. 51 2) 52 50 

Roggen matter „ Nopbr. Dezor. | :0.50 


„ Anobr.-Dezbr. 165 — 166 — 
„ Aoril⸗Mai 1890146 50,167 50 


Rüböl feſter 
„ 65 70 65 20 1 15 

aſer matter j « April Mai 1890 32 — 32 
or. Uprile Mai 1890 154 501155 25| „, Oftober 33 40 32 80 
Kündig. in Roggen 500 Wipl. — Kündig. in Spiritus 210,000 Lie, 


Deutſche 339 Reichsa. 102 600102 601 Ruſſ. 40 Bdkr. Pfdbr. 97 8°| 08 — 

Poln. 58 Pfandbr. 62 20 62 20 

Poln. Liquſd.⸗Pfdbr. 57 — 56 90 

Bede 40 Goldrente 86 50 86 30 
[4 


unverſt mit Abgabe 
v. 70 M. loco o. F. 32 50 
„Oktober⸗Novbr. 31 20) 31 50 
" Noybr.⸗Dezbr. 31 — 31 — 


Pos. 48 Pfandbriefe 100 60100 70 


of. Rentenbriefe 104 1004 0 r. Kred.⸗Akt. 8168 50169 — 
eſtr. Banknoten 171 251171 45 Oeſtr.Fr. Staatsb. S 100 801100 60 
Oeſtr. Silberrente 73 25 73 20 Lombarden 54 200 54 20 
Ruff. Banknoten 211 90,211 30] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871— —— feſt 
Spiritus 50er loco 52,10. 
Oſtpr. Südb. C. S. A. 94 40 94 60 Poſ. Provinz. B 60 | 


128 — 
65 10 
163 50 
Warſch⸗Wien. F. S. A201 50 97 — Deutſche B. Att. 
Galizier E. St. Akt. 81 50 81 50 Di dit 
Ruſſ 4g konſ Anl. 188) 93 25 93 49 
8 . een d. 22 78 nn 
. zw. Orie nl. 7 nowra tei 50 
a in de en 
alieniſche e umer 5 
Run; OR ai 1880106 401106 Sol Sun 25 % 0 | 
tie, Staatsbahn redit 168 50 . 
Ruſfiſche Noten 210 50 (ultiıno) 1 


Stettin, den 22. Otkober. (Telegr. Agentur von Alb. Sichtenſtein.) 
Not. v. 28. Not. v. 28. 


Mariend.Mlawka dito 65 90 
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Weizen matt | Spiritus behauptet 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 179 75181 — nuverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neues — —| — —ı v. 50 N. loco o. F. 51 40! 51 40 
April⸗Mai a. Uſance 186 75.187 50] unverſt. mit Abgabe 
April⸗Mai neue. — — — f » 70 M. loco o. F. 31 90 31 90 
Roggen matt pr. Novbr.⸗Dezbr. 30 30 50 
v.⸗Dez. a. Uſan. 159 50,161 — pr. April⸗Mat 31 70 31 60 
Noy.⸗Dez. neue — —— —[Nüböl feſter 


e 
April-Mai a. Uſance 163 501164 59 | pr. Nonbr..Dezbr. 
pr. April⸗Mai 61 25 61 — 
ruhig 1215| 12 15 


eintsefenden Deyeſchen 


— nl u — 


| Petroleum 
Petroleum loco verteuert Uance 14 . 
Die während des Druckes dieſen B 
werden im Morgenblatte wiederholt. 
PP ͤ ccc 


Wetterbericht vom 28. Oktober, Morgens 8 Uhr 


Wind. 2 4477 Cech. 
Grad. 


er 

Aberdeen 760 WN 3 wolkig 5 
Shrifttanfund 763 DSD Iſeiter 3 
Kopenhagen 764 SD 5 Regen 5 
Stockholm 771 SS 2 hald bedeckt 4 
ar i 767 ſtil bald bedeckt 0 
erbburg . 775 fill heiter — 5 

koskuu 772 NN Ilbedeckt 38 
Cort, Queen 260 * 6 
Cherbourg 755 D 11 
elder 758 D 6 
8 20 880 : 
amburg 3 3 
1 764 SD 3 
Neufahrwaſſer 771 SO — 
emel . 776 Ö ug 
aris 166 SW 12 
8 ; 700 Ng 9 
arlsruh : 6 
Wiesbaden 760 NW 5 
nchen. 762 S 5 
Chemnitz 761 So 6 
Berlin. 762 S 3 
Wien 766 SD 4 
Bredlau 76 150 2 
le dA 753 SW 5 fegen 18 
a... 761 SW wolkig | 15 
Trieſt 764 N Adedeckt 16 


Skala für die Windſtärke. 
5 ze 1 5 1 2 9 4 7 mi 2 e fer, 
= „= If, 8 = ſtürguſch, 9 = Sturm, = ftarler j 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. * 
Ueberſicht der Witterung . 

Ein barometriſches Maximum üder 775 mm liegt zwiſchen der 
Oſtſee und dem Schwarzen Meere, eine Depreſſton, unter 7% mm 
vorm Kanal. Dementſprechend wehen in Deutſchland mäßige. fübönk 
liche Winde, bei vorwiegend trüber Witterung. Die Temperatur # 
in Süd Deutſchland durchſchnittlich normal, in Nord⸗Deu ſchland liegt 
fie unter der normalen, in Memel um 7 Grad. In Oftoreußen dauert 
das Froſtwetter fort. Deutſche Seem 
eee eee eee — 


ewarte. 
Wetterprognoſe 
für Mittwoch, den 30. Oktober, 
auf Grund der Berichte der Demuſchen Seemarte, 
Hamburg, 29 Oktober. Wolkig veränderlich, theils 
ſounig, heiter, lebhafter rauher und kalter Wind vielfach 
de und Reif. Im Süden mehr trübe und vielfach 
edeckt. 


Waſſerſtand der Warthe⸗ 
e blade Mittags 940 Meter. 
„ 2 29. . Morgens 2560 
...... 111 _ SEE 258 :® 

* Waſſerſtand der Warte. Telegramm aus Pos) 
gotzelice vom 29. Oktober er.: N 
Geſtern Abend 2,76 Meter, heute 2,72 Meter. 


